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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i N

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Zehnter Jahrgang .

Sonnabend , den 16 . November .

Bilder und Sagen .
Eine Vorlesung am Stiftungsfest des literarisch - geselligen

Vereins . — Nov . 1 . 1844
von

Starktof .

( Fortsetzung .)

1 .

Die Mordjagd auf dem Hundsrück .

Als Graf Wyrich von Dhaun Abends vom Waid¬

werk gegen das Schloß hinaufritt , kam seitwärts aus dem

Walde der alte Förster Simon hastig an ihn hcrgctrabt .

— Da haben wir die Bcschcerung l Nun will der Pfalz¬

graf von Birkenfeld -Zweibrückcn das Jagdrccht , worüber

Ihr mit ihm am Neichscammcrgericht lieget , mir offener

Gewalt ausübcn . Auf Morgen ist große Jagd im Son -

wald angesctzt . Die Freiherren von Grumbach und Hu -

noltstein sind dazu geladen , die Grafen von Limburg Sty¬

rum , Veldenz und Sponheim — auch den böhmischen

Herrn bringt er mit , den Weissenwolf von Sonneck und

seinen Busenfreund den dänischen Rittmeister von Maren¬

holz . Der Jäger Löblein hat mir die ganze Liste gezeigt ;

es sind mehr als zwanzig Herren . Und zu allem Unheil

sind Euer Herr Vater und die Herren Brüder zum Kur¬

fürsten nach Mainz . Den Augenblick hat er schlau abge¬

paßt . Was machen wir nun ? Ucbcr die Wangen des

jungen Grafen loderte ein schnelles Roth . Sind Vater

und Brüder auch nicht daheim , werde ich dem hochmüthi -

gen Pfalzgrafen schon zeigen , daß er sich ans Dhaunschcm

Gebiet nichts herausnchmen soll , daß ich kein Knabe mehr

bin und unsere Rechte wohl zu vcrtheidigen weiß ! Soll

ihn der Teufel holen ! Und wenn Mord und Todtschlag

daraus entsteht ! Graf Wyrich war der Mann , solches

Wort zu halten . Nicht bloß heftig und kühn , sondern

auch klug , besonnen und schlau , besaß er alle Eigenschaf¬

ten eines künftigen Kriegshelden . Zn einem solchen bildete

er sich rasch heraus , so daß er als ein noch junger Mann

schon zu ansehnlichen Graden aufstieg . — Dem Gesicht

glaubt ihr das wohl . — Ahend und Nacht hindurch rast¬

los geschäftig , hatte er durch Ertheilung von Befehlen und

Absendung von Boten gegen Morgen einen starken Haufen

Jäger , Vasallen und Waldlcute zusammcngcbracht , um an

deren Spitze dem Pfalzgrafen entgegen zu rücken . Als er

nun aber diesen mit seinen Gästen und einem Jagdtroß

von mehreren Hunderten an der Simmerner Haide gegen

den Sonwald Heraufziehen sah , ward ihm klar , daß er

durch offenen Angriff die Seinigen unnütz opfern würde .

Er ließ sie darum in ihren Schluchten und Verstecken , von

wo man den Heranzug des Feindes beobachtet , still liegen ,

ritt nur von zwei Knappen begleitet , gegen den Pfalzgra¬

fen und stellte ihn zur Rede , wie er sich unterfange , im

Sonwald zu jagen , wo das Recht den Grafen von Dhaun

allein znstehc , die solchen Eingriff nie geduldet . ^ Der Bir¬
kenfelder , ein stolzer hochfahrender Herr , sah höhnisch von

seinem großen Schimmel auf den Jüngling herab und ver¬

setzte : in dem Recht , welches von seinen Vorfahren seit

Jahrhunderten geübt und dem jungen Herrn wohl bekannt

sei , wolle er sich eben behaupten , allen Grafen von Dhaun

und wie sie sonst hießen , zum Trotz ! — Den Trotz mögt

Ihr büßen — rief Graf Wyrich — hier auf unserm Grund
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und Boden sag ich Euch Fehde drauf an , da Ihr kommt ,

den Landfrieden zu brechen . Ihr seid gewarnt . Seht

Euch vor . So ritt er fort . Der Birkcnfelder lachte hin¬

ter ihm drein und sagte zum dänischen Rittmeister Maren -

Holz und dem Freiherr » Wcissenwolf von Sonncck , die ne¬

ben ihm hielten : da schauet Ihr Herren Kricgslcute , wie

cs auf dem Hundsrück zngcht . Wir haben nnscrn Krieg

für uns so gut , wie Ihr an der Elbe und in Böhmen .

Nicht einen Hirsch kann man schießen ohne Hader . Aber

das ist gerade recht , wenn Jagd » nd Krieg so zusammcn -

blitzcu . Wir werden an dem Biirschlcin noch unfern Spaß

erleben ! — Der Spaß bekam dem jungen Pfalzgrafcn

blutig schlecht . — Die Herren jagten und jagten , drei

Tage hintereinander den ganzen Wald aus . Hirsche und

Rehe und Sauen fielen in Hanfe » und manche höhnische

Witzworte dazu über den zornigen Wild - und Rheingrafen

von Dhaun . Der wartete seine Zeit ab , lag in Fels und

Busch immer zur Seite des tobenden Lärms , seine Späher

auf allen Höhen und Warten , an allen Führten und Eng¬

pässen . Und als das Jagen zu Ende — die Herren von

Hnnoltstcin , Veldenz , Grumbach , nebst vielen anders , wa¬

ren schon abgezogen nach ihren Burgen , da ritt der stolze

Pfalzgraf mit seinen Gästen auS Böhmen und Dänemark

und einem Trupp Knechte , denen die übrigen schon vor¬

aus getrabt , am Forst herunter , ließ die Jagd abblascn ,

grüßte spöttisch auf Schloß Dhaun hinüber , , schwenkte den

Hut und rief : Wohl bekomm ' Euch der Protest Herr Wild -

und Nhcingraf ! Wir haben unsere Lust daran und unser

Wild dazu ! — Aber den lang gezogenen Tönen aus den

Birkcnfelder Jagdhörnern begegnete vom Gebirge her ein

kurzer trotziger Trompetenstoß . Dort über die Blöße

schwärmten sie hin , wo die Sonne so hell auf die gelben

Büsche scheint . Da fiel plötzlich Graf Dhaun wie ein

Ungcwitter aus dem Dickicht . Eure . Jagd ist abgcblasen !

schrie er — jetzt geht die » icinigc an ! — Aon allen Sei¬

ten rasselten die Dhaunischen her über die Birkenfeldischen .

Die wehrten sich zwar ritterlich . Aber jene waren im Vor¬

theil des Ucbcrfalles , der Zahl und der Höhe , von der sie

hcrunterstürztc » . Mit Hieb und Stich und Schuß und

Pferdesturz ein wüthig Raufen , doch von kurzer Dauer .

Die Birkenfcldcr mußten weichen . Von der Höhe nieder -

gedrängt , wollen sie hier unten im WalLthal noch einmal

Stand halten . Da rennt Graf Wyrich auf seinem Fuchs -

Hengst grade lau den Pfalzgrafcn , haut ihm durch den

Hut in den Schädel hinein , daß er gleich am Roß hinab -

sinkt . Zugleich bricht der Hinterhalt unter den Bäumen

vor . Des Pfalzgrafcn Troß flicht rechts und links über

Bach und Busch in die Wildniß auseinander geschleudert .

Sei » Freund Marcnholz allein hält bei ihm aus , springt

vom Pferd , nimmt ihn in seinen Arm , das Blut strömt

hin , mit ihm der röchelnde Athem . Droben auf der kah¬

len Eiche klagt ein Käuzlein das Todtenlied . Hier vorn

am Hügel , wo sich die Wege kreuzen , büßt der Pfalzgraf

die trotzige Jagdlust mit schnellem Ende . Da , wo er den

letzten Seufzer verhaucht , liegt ein Stcinkrcuz , halb in

die Erde versunken — ihr könnt es nur nicht scheu , weil

der Wald so dunkel ist . — — Dem Junker Wyrich aber

folgte auf die rasche That eine schwere Reue . Von dcS

Pfalzgrafcn mächtigem Geschlecht drohete ihm grimmige

Rache . Ucbcrdies hatte er durch den tollen Raufhandcl

seinem eigenen Vater einen bösen Streich durch die Rech¬

nung gemacht . Eben unter Vermittelung dcS Kurfürsten

von Mainz wollte er den alten Hader mit dem Birkcn -

fcldcr ansglcichcn und beiderseitigen Vortheil befestigen durch

neuen Frcundschaftsbund , dem er durch eine Heirath zwi¬

schen seinem ältesten Sohne und Fräulein Adelgunde von

Birkcnfeld ein glänzendes Siegel aufzuprägcu dachte . Das

Alles war nun zerschnitten . So ward er dem Junker

gram , daß er ihn nicht länger hegen wollte auf Schloß

Dhaun . Wyrich aber trotzig und erzürnt , da er doch die

Ehre und das Recht seines Hauses mannhaft verfochten ,

sagt : die Welt ist groß , auch Hab ' ich nicht Lust , in der

Ocdc des Hundsrücks zu versauern und Dachse auSzugra -

ben . Wollen die Birkcnfelder mir an den Leib , mögen

sic mich suchen . Und will der Herr Vater mich nicht

schützen , mag er es lassen . Damit auf ' s Roß , fort , das

Nahcthal hinaus , den Rhein hinunter , so bis nach Hol¬

land in den Haag zu seinem Freund dein Grafen Brcde -

rodc . Der nimmt ihn auf mit offenen Armen , bringt ihn

zum Prinzen von Oranien , welchem der junge Wildfaug

wohlgefällt , so daß er ihm ein Fähnlein aubictet in sei¬

nem Kriegsdienst . Wyrich schlägt ein — und hier sehen

wir ihn mit der Oranischcn Feldbindc um den Arm . Da¬

mals war Vandyck am Hofe des Prinzen . Das Bildniß

stammt aus jener Zeit .

( Fortsetzung folgt . )

Bremen - Oldenburg - Ostfriefische
Eisenbahn .

Eine Reflexion für Staatsmänner .

Seitdem das Eisenbahn - System im Herzen Deutsch¬

lands seinen erste » Ccntralpunkt gegründet , ist ein un¬

aufhaltsames Fortschrcitcn , ein immer größeres Ausspinncn

dcS Netzes , die natürliche Folge gewesen . Wenn man auch

gestehen muß , daß die Eisenbahnen weder dem commcrzicllcn

Verkehr , noch industriellen Unternehmungen im Allgemei¬

nen einen besonder » Nutzen oder Vortheil gewähren , so

tritt die unerläßliche Nothwcudigkeit eines Anschlusses für

alle mehr oder minder bedeutende Städte , erst dann als

wirkliches Bedürfniß hervor , sobald die nächste Nachbar¬

stadt sich angcschlosscn hat . Das System , in seinem nn -

' ) Verspätet .
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aufhaltsame » Fortschrciteu , es umgarnt nicht allein Deutsch -
land , Europa >— es wird seine Fäden bis an die un¬
wegsamen Gefilde und Steppe » Asiens spinnen und so
dem Strome der Civilisation eine neue Bahn eröffnen .

Die Periode , wo der große norddeutscheHauptarm ,
der die Städte Magdeburg , Braunschwcig , Han¬
nover und Bremen verbindet , seinen Endpunkt in der
letzter » Stadt erreicht haben wird , ist nicht fern , und es
liegt in der Natur der Sache , daß Oldenburg , die Re¬
sidenz und Hauptstadt des Großherzogthums , über kurz
oder laug das Bcdürfniß eines Anschlussesebenfalls fühlen
wird , da ein solches vor der Hand aber weniger nothwcn -
dig erscheinen dürfte , als cs mit Bremen der Fall ist ,
dessen HandclSintcrcsscn bedeutende Opfer unumgänglich er¬
heischen , so wird doch wohl Niemand in Abrede stellen
wollen , daß eine Verlängerung der Eisenbahnbis Ol¬
denburg ja selbst nach OstfricSland , wenn auch erst
nach Jahren mit Gewißheit anzunehmcn ist . — Da nun
diese Meinung fest steht , so möchte man fragen : wäre
cs nicht zweckmäßig und gescheidter , dieses Un¬
ternehmen sofort in Angriff zu nehmen , zum
Nutzen und zur Annehmlichkeit der jetzigen Generation und
auf Kosten der folgenden , durch eine nach und » ach zu
tilgende Anleihe ? — Schon in ihrer rein localen Tendenz
möchte eine Erörterung dieser Frage nicht unwichtig sein ,
sie gewinnt aber für Oldenburg eine um so größere
Bedeutsamkeit, da bekanntlich die ostfricsischcn Stände be¬
reits die Genehmigung erhalten , zu dem Bau einer Bahn
in südöstlicherRichtung auf Osnabrück und Münster ,
wodurch Oldenburg gänzlich umgangen würde .
ES leuchtet jedoch ein , daß jenes Projcct einen gewaltige »
Stoß erleiden dürfte , durch die Verlängerungdes große »
norddeutschen Hauptarms bis nach Oldenburg , noch
mehr , wenn die Bahn an die ostfricsische Grenze geführt
würde . Die partielle Verbindung mit Bremen möchte
aber für OstfricSland , daö doch in vielen commcrziellcn
Beziehungen zu Erstcrem steht , auch nicht ganz unwichtig
sein ; im klebrigen erreicht cs den Zweck des Anschlussesan
Deutschlands Eisenbahnsystcm auch aus dieser Route
und zwar mit geringeren Kosten .

Es liegt im Interesse Bremens , aber mehr » och
in jenem von Oldenburg , dem ostfricsischcn Projcct
durch den Bau einer Bahn über Oldenburg zuvor zu
kommen . Die freund - nachbarlichen Zustände beider Staaten
lassen ein gegenseitiges , auf Billigkeit gegründetes Ucbcr -
cinkommcn hier mehr , als sonst wo , in Aussicht stellen ;
das kostspielige aber zeitgemäße und wünschenswcrthc Un¬
ternehmen kann vielleicht noch mehrere Jahre hinansgcscho -
bcn werden , aber der Zeitpunkt , wo cS zur unerläßli¬
chen Nothwendigkcit wird , rückt dennoch immer nä¬
her ; warum also zögern , wo eilen Gewinn ist ?

Bremen , im Oct . 1844 .

Literatur .

Paris und seine Salons von Ferdinand von Gall .
Zwei Bände mit zwei Grundrissendes Schlosses von
Versailles . Oldenburg ( Schulzeschc Buchhandlung) 1844 ,
1845 . VIIIu . IV . 280u . 324 S . geh . ( 2H16U ) .

» Schon vor mehreren Jahren , « sagt der Hr . Vers. ,
» wollte ich diese Briefe der Ocffcntlichkeitübergeben . Un¬
überwindlicheHindernisse stellten sich aber meinem Vorsatze
während längerer Zeit entgegen . Ich glaube aber nicht ,
daß der Inhalt des Buches durch diese Verzögerung an
Interesse verloren haben wird , weil sich in den wesentlich¬
sten socialen Zuständen von Paris , seitdem diese Briefe
geschrieben worden , Nichts geändert hat ; « darin müssen
wir ihm freilich beipflichten , daß wir diese Briefe mit vie¬
lem Interesse gelesen und darin neben wenigem Bekann¬
ten , ungeachtet der vielen Schriften über Paris , welche
cs gicbt , noch Vieles gefunden haben , welches diese unbe¬
schrieben gelassen , und das rührt wohl besonders daher , Laß
der Herr Vers, » sich vorzugsweise auf die Schilderungder
höheren Salons beschränkt hat , die in der neueren Zeit
noch wenig von unserer Tagcslitcratur ausgebcutct sind . «
Gern aber hätten wir doch daS Jahr näher angegeben ge¬
sehen , in welchem der Hr . Vcrf. Paris besuchte , obgleich
auS einigen von ihm angeführten Thatsachen sich dasselbe
wohl bestimmen läßt . Er hat ucmlich , » um den Leser
nicht durch ein und denselben Gegenstand zu ermüden , auch
hier und da aus seinen Original - Briefen Dinge entnom¬
men , die schon häufig Gegenstand der öffentlichen Mitthci -
lung waren , « aber auch diese liefet man gern in seiner
Darstellung , da er » ohne alle Prätcnsion « auftritt und
nur die Absicht hat , » viele in Deutschland verbreitete
irrige Vorstellungen von pariser Verhältnissen zu berichti¬
gen , « und wir gestehen müssen , daß die Art und Weise
dieser Berichtigungen sehr für die Wahrheit derselben
cinnimmt .

Das Werk erscheint in der Form von Briefe » , die
allerdings für solche Erzählnngcn die geeignetstesein dürfte ,
und besteht auS 38 Briefen und zwei Anhängen .

Die Briefe enthalte » : 1 . Ankunft in Paris . — Abend¬
promenade . — Die Vendümc - Säulc . — 2 . Die liue eie
kivoli und die angrenzenden Straßen . — Das die Con -
eordicn -Brückc umgebende Panorama . — Die kluo «
I ^ouis XV . — 3 . Die Eröffnung der Dcputirtcn - Kam -
mcr durch den König . — Thiers schwört zwei Mal . —
Mangel an Ehrerbietungfür den König . — 4 . koulo -
vurcl elu Vemple . — Das der Juli - Revolution auf dem
Bastittc - Platze errichtete Monument . — Der Kirchhof :
kere; In 01iui8e . — 5 . Präsentation bei Hofe . — Die
königliche Familie . — Eine Anecdotc . — 6 . Das PalaiS -
Nohal . — Großer , öffentlicher Empfang in den Tuillcricn .
— Mangel aller Ccrcmonic . — 7 . Der Salon des Mi -

G — 8 .
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nister -Präsidcntcn . — Einiges über die Salons der vornehmen Welt .
— 8 . Die englische Botschaft . — Eine bescheidene Schönheit . —
Die Fürstin B . o . — Lamartine . — S . Die Toilette der
Pariserinnen . — Gcsellschafts -Locale . — Der Zutritt in die Sa¬
lons . — Der Graf von B _ a . — 10 . Ein Ball in den Tuillc -
rien . — Vorsichtsmaßregeln für die Person des Königs . — Sid -
ney Smith . — Jussuf Bcy . — Souper . — Em Obrist von
der Linie . — Eine cigenthümliche Bekanntschaft . — II . Die Herzo¬
gin von Abrantes . — Das Portrait ihres Mannes . — Die
Gräfin Guiccioli , Geliebte von Lord Bpron . — 12 . Ein Ball
bei Madame Salomon Rothschilds — Ihr prachtvolles Hotel .
— 13 . Der gesellschaftliche Geist in den pariser Salons . —
11 . Thiers als Redner . — 15 . Die österreichische Botschaft . —
General KolcttiS . — Der Minister N . N . — Der Herzog von
Nemours . — 16 . Die Kunstausstellung imLouvrc . — Eine Mit¬
theilung über die polytechnische Schule . — 17 . Die öffentlichen
Maskenbälle . — 18 . Ein nächtliches Abenteuer . — 19 . Die Pen -
sionShäuser . — 20 . Eine gefährliche Frau . — 21 . Die gefährlichen
Frauen in der Gesellschaft . — 22 . Die musikalischen Soireen bei
Hrn . Schlesinger . — 23 . Eine Benefiz - Vorstellung in der ita¬
lienischen Oper . — Mademoiselle Grisi und Madame Pcrsiani .
— 21 . 25 . Pariser Straßenlebcn . — 26 . Das Theater . — Eine
Vorstellung im kleinen Theater des Palais Royal . — 27 . Ein
Fest im Casino -Paganini . — Gesellschaftliche Eigenthümlichkeiten . —
Zwei Schönheiten der Gesellschaft . — Eine unangenehme Lage des
Verfassers . — 28 . Einiges zur Charakteristik des heutigen Parisers .
— 29 . Der iVkaräi - Zras . — 30 . Einiges über die Salons der
höheren Stände . — 31 . Der Salon der Lady R . — Der Salon
der Frau von Q - . . a . — 32 . Ein Fest bei Baron I . v . Roth¬
schilds — Die Diebe in der Gesellschaft . — I -a äescems äs
Is 6ourtille . — 33 . Der Salon des Präfecten des Seincdcpar -
tementS . — Die materiellen Genüsse bei Festen . — 31 . Salon des
Mr . T . . e . — 31 . Die Sultanin von Eldirc . — Eine Scene
im Justizpalaste . — 36 . Salon der Fr . v . R . . . a . — Der Mar¬
schall Macdonald . — 37 . Ueber den Grund der Aendernng des
gesellschaftlichen Geistes in den pariser Salons . — 38 . Schluß .

Hieraus können die Leser selbst ersehen , welche reichhaltige und
mannichfaltige Unterhaltung ihnen in diesen Briefen geboten wird .

Der erste Anhang beschreibt „ das historische Museum von Ver¬
sailles " und das ganze Schloß zur Erläuterung der beigefügten
Grundrisse , und der zweite giebt „ Einige Bemerkungen über die
Stimmung vieler Deutschen gegen Frankreich . " Von dem letz¬
tem sagt der Hr . Vers , im Eingänge ; „ Der Hauptzweck der Ver¬
öffentlichung meiner Pariser Briefe war , manche irrige Vorstellun¬
gen , die in Deutschland über pariser Zustände verbreitet sind ,
zu widerlegen . Die nachfolgenden Seiten haben einen ähnlichen
Zweck , nämlich den : das zum großen Theil unbegründete Vorur -
thcil zu bekämpfen , welches in Deutschland , namentlich in einem
gewissen Stande , gegen die französische Nation noch ziemlich
allgemein verbreitet ist . " Es ist zwar eine sehr gewöhnliche Erschei¬
nung , daß Reisende , welche eine längere oder kürzere Zeit im Aus¬
lande zuaebracht , für die dortigen Zustände eine gewisse Vorliebe
haben , sie gern vcrtheidigen oder gar sie den vaterländischen vor -
zichcn und diese dagegen verachten , allein dagegen verwahrt sich
unser Verfasser am Schluß seines letzten Briefes , indem er von
einem Bekannten erzäblt , der von Paris abreisete , um über Mar¬
seille , Algier , Lissabon und London nach Kalkutta zu
gehen , und dann fortfährt : „ Ich würde der unglücklichste Mensch
sein , wenn ich nach einem in Paris durchlebten Winter eine solche
Reise vor mir hätte . Wie lacht mir dagegen die Ruhe am häusli¬
chen Heerde , die einer klemm Stadt entgegen , die ich binnen Kurzem
zu erreichen hoffe " u . s. w .

„ Wenn ich erst wieder in dem lieben Oldenburg , in die ge¬
wohnten Verhältnisse werde eingezogcn sein , wenn ich ungestört auf

die hier verlebte Zeit zurückblickcn kann , dann hoffe ich von ihr auch
noch manche Vortheile zu ziehen . Daß ich hier in Paris gern
an Oldenhurg denke , cs mit Freuden fast an meine ganze Zu¬
kunft knüpfe , obgleich die schönen belebten Ufer des Rheins mein
Vaterland sind , mag beweisen , daß ich ihm von Herzen ergeben

bin . Wie der Prophet Nichts in seinem Vaterlandc gilt , so wirb
auch oft eine Stadt von ihren Bewohnern nicht gehörig gewürdigt .
Dieses Schicksal hat auch Oldenburg . Wer aber unsere Stadt
bewohnt , ohne da geboren zu sein , und viele andere städtische Ver¬
hältnisse kennt , der wird das Gute und Vortreffliche zu schätzen
wissen , welches sie ihr chrenwerthcS Eigenthum nennen kann ."

Wir müssen hier abbrechcn , aber vielleicht erlauben wir cs unö
noch , eine Probe von der Schreib - und Erzählungswcise des Hrn .
Verfassers in einer , seinem Werke entlehnten Erzählung zu geben .

M . A . Ballin , aus Leer ,
ist wieder angekommcn mit seinen bekanntm Fabrikaten , die freilich
leisten , was er verspricht , aber doch gewiß noch gesuchter wären ,
wenn sie noch mehr leisten könnten .

Seine Wurzelseife ist unübertrefflich alle Flecke aus Kleidern
zu bringen , aber die Flecke unter den Kleidern bleiben leider unver -

tilgt ; wir meinen nicht die Flecke ans der Haut , sondern die , welche
noch tiefer sitzen .

Seine Möbel zier stellt den schönsten Glanz auf allen Arten
von Möbeln wieder her und ist daher in unfern glanzsüchtigcn Zei¬
ten etwas Unentbehrliches . Besser wäre es freilich , wenn sie machen
könnte , daß Alles was glänzt Gold würde , das wäre besonders
sehr erwünscht für die , deren Einnahme nicht hinreicht für die Aus¬
gaben , welche der nothwcndig gewordene Glanz erfordert .

Die Surinam - Cajcnnc - Erde schärst alle schneidende In¬
strumente , aber nur die von Stahl . Bei den scharfen Zungen ist
dies Schärfungsmittcl nicht anwendbar , aber auch nicht nöthig ,
denn die werden durch den Gebrauch immer schärfer . Erwünscht
wäre cs aber doch gewiß manchem Kritiker , wenn cs für seinen
Verstand ein Schärfungsmittel gäbe , welches diesen dieselben Dienste
leistete , wie die Surinam -Cajcnne -Erde dem Stahl .

Kirchennachricht .
Vom 9 . bis 16 . Nov . 1844 sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 114 ) Lüder Gramberg und Margarethe
Schmeyers , Donnerschwee . 115 ) Johann Gerhard Schröder und
Gesche Margarethe Rusclcr , Ofenerfeld . 116 ) Johann Diedrich
Ahlcrs und Anna Catharinc Margarethe Louise Mohrmann , Nadorst .

2 . Getauft : 315 ) Friederike Caroline Emma Pophanken ,
Oldenburg . 316 ) Anna Helene Margarethe Janffcn , Donnerschwee .
317 ) Johann Hermann Friedrich Schmidt , Ofen . 318 ) Ein unehe¬
licher Knabe , Oldenburg . 319 ) Anna Margarethe Koopmann , Ever¬
sten . 320 ) Vgl . 216 der Beerdigten .

3 . Beerdigt : 215 ) Franz Carl von Oldershausen , 14 T -,
Oldenburg . 216 ) Ein todtgeborner Knabe , Ipwege .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 17 . November .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Pastor Gröning .
Vorm . ( Ans . 9z Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Kirchenrath Claußen .

Redacteur : Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .
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Zehnter Jahrgang .

« Sonnabend , den 23 . November .

Zur Geschichte - er Stadt Olden¬
burg .

m .
Städtisch geschloffene Wohnsitze waren unfern älte¬

sten Vorfahren überall in Deutschland unbekannt und als
ein Verderben der Freiheit verhaßt , während sie im
Mittelalter die wahren Zufluchtsstätten der Freiheit ge¬
worden sind . Als die fränkischen Deutschen das nach
ihnen benannte Frankreich eroberten , zerstörten sie die
Städte , und bauten sich in der Nähe umher auf Höfen
an . Diese Franken vermochten auch später nicht , als
sie unter Karl dem Großen das Land der Sachsen zwi¬
schen Rhein und Eider bezwangen , städtische Nieder¬
lassungen in dem bezwungenen Lande zu gründen , wie
etwa die Römer einst oder auch die Deutschen des zwölf¬
ten und dreizehnten Jahrhunderts in den Ostsceländern .
In unserm Lande der alten Sachsen hat daher der Ucbcr -
gang aus dem ursprünglichen Alleinwohnen auf Höfen
in das geschlossene Zusammenwohnen durchaus nur all¬
mählich Statt gefunden , auf dem friedlichen Wege des
Wachsthums des an einzelnen Orten sich anhäufcndcn
Verkehres . Aber begonnen hat die allmähliche An -
bauung städtischer Wohnsitze allerdings schon nach der Un¬
terwerfung unter Karl dem Großen , als eine Folge der
Einführung des Christenthums .

Die gottesdienstlichen Volksversammlungen der heid¬
nischen Zeit konnten keine Veranlassung werden zu blei¬
bendem Anbau an den geweihten Stätten , weil das Hci -
denthnm unserer Vorfahren keine Tempel , geschweige

gar Priesterkollcgien kannte . Wie ganz anders wurde
es aber seit der Erbauung der ersten christlichen Kirchen ,
besonders der Münsterkirchen an den bischöflichen Wohn¬
sitzen und anderen Orten sür eine große Zahl zusammen¬
wohnender Geistlichen ! Schon die Lebensbedürfnisse die¬
ser geistlichen Korporationen mit ihrer immer sehr be¬
trächtlichen Dienerschaft , und noch mehr die Bediirfnisse
der aus weiten Entfernungen regelmäßig an jedem Sonn¬
tage und den vielen andern Feiertagen hier zusammen¬
strömenden Menschen erforderten eine nicht geringe An¬
zahl von Gewerbetreibenden aller Art , welche durch den
Gewinn , so wie manche Andere durch die Sicherheit der
befriedeten Stätte veranlaßt wurden , bleibende Woh¬
nungen zu gründen .

Die Einwohner eines solchen Ortes , wenn sie auch
nur zum Thcil auf dem Hose des kirchlichen Stiftes sich
angcsiedclt hatten , erlangten schon früh als Gesammtheit
durch kaiserliche Privilegien , welche dem kirchlichen Stifte
erthcilt wurden , die Immunität , d . h . sie traten aus der
gerichtlichen oder gar aus aller und jeder Gemeindever¬
bindung mit dem übrigen Lande heraus , indem sie der
Gewalt des Grafen entzogen und unter einen kirchlichen
Vogt gestellt wurden , und das war der Anfang wie
ihres besonder » Gemcindewesens so der Bildung ihrer
städtischen Verfassung . Aus diese Weise hat Bremen ,
welches zur Zeit der Einführung des Christenthums ein
bloßes Fischerdorf war , durch seine Erzbischöfe nach we¬
niger als zwei Jahrhunderten ( 966 ) die Grundlage sei¬
nes städtischen Gemcindewesens erhalten * ) , und noch

- ) Vcrgl . Donandt ' s bekanntes Werk über die Geschichte
des bremischen Stadtrcchts , Thl . l . Die Oldenburg ! -
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